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Sexuelle Revolution?  
Zur Sexualitätsgeschichte seit den 1960er Jahren im 

deutschsprachigen Raum

Peter-Paul Bänziger, Magdalena Beljan, Franz X. Eder, Pascal Eitler

Gut vier Jahrzehnte nach der »Sexuellen Revolution« scheint es en vogue zu sein, 
über Anzeichen eines Endes des Sexualitätszeitalters nachzudenken: sei es in der 
eher zurückhaltenden Analyse Volkmar Siguschs, der in seinem Buch Neosexuali-
täten dem verlorenen Glanz der Sexualität nachtrauert; in den sich radikal und hoff-
nungsvoll gebenden literarischen und philosophischen Entwürfen »postsexueller« 
Beziehungsformen, wie sie etwa bei Michel Houellebecq zu finden sind; oder in 
der aktuellen Kunst und Kulturtheorie, in der Marie-Luise Angerer eine Tendenz 
entdeckt, nicht mehr das sexuelle Begehren zu thematisieren, sondern im »Affekt 
die neue Begehrensform einer globalisierten Welt« zu sehen.1 Hoffnungslos ver-
altet scheinen nicht mehr nur diejenigen zu sein, die auch heute noch die neue 
»freie« sexuelle Welt feiern, die »wir« durch die damaligen und im Anschluss da-
ran ausgefochtenen Kämpfe gewonnen haben.2 Zur Diskussion steht vielmehr, ob 
die Sexualität als eine der grundlegenden Formen der Produktion von Körpern und 
Subjekten in der Moderne auch im beginnenden 21. Jahrhundert noch denselben 
Stellenwert hat – und haben soll. Während bei Sigusch ein gewisses Bedauern über 
diese Entwicklung, ein Beklagen der »kulturellen Dissoziation der alten Einheit 
Sexualität«3 in der »Konsumgesellschaft«, unübersehbar ist, versprechen sich an-
dere Stimmen viel davon, wenn ganz unterschiedliche »Akteure« oder »Aktanten« 
nicht mehr über die symbolisch strukturierten Differenzen der »alten« Sexualität 
zueinander finden, sondern über spontane Kopplungen in Körper-»Gefügen«, wie 
dies manche Spielarten aktueller Theorieproduktion in Aussicht stellen.4

Man könnte nach den Stärken und Schwächen, Chancen und Risiken dieser 
Analysen und der sich darauf stützenden theoretischen und politischen Program-
me oder auch nach deren Einfluss auf heutige Arrangements von sexuellen Kör-

1 | V. Sigusch: Neosexualitäten; M.-L. Angerer: Vom Begehren nach dem Affekt, S.  13; J. 
Ahrens: Die Aufgabe des Sexus; sowie verschiedene Beiträge in I. Berkel: Postsexualität.
2 | Vgl. für eine solche Position J. Weeks: The World We Have Won.
3 | V. Sigusch: Neosexualitäten, S. 33.
4 | A. Engel: Bilder von Sexualität und Ökonomie; dies.: Queer/Assemblage; M. Perinelli: 
Fluchtlinien.
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pern und Subjekten fragen. Auffällig ist jedoch zunächst, dass sich mancherorts 
wieder eine revolutionäre Stimmung breitzumachen scheint: Brüche werden be-
tont und das Neue weckt Hoffnungen auf eine andere, bessere Zukunft. Aus histo-
riografischer Perspektive fühlt man sich geradezu an die entsprechenden Debatten 
in den 1960er und 1970er Jahren erinnert, nur dass damals eine grundlegende Ver-
änderung gefordert wurde, die innerhalb des Sexualitätsdispositivs erfolgen sollte, 
während nun dieses selbst infrage gestellt wird. Der Gestus der Befreiung jedoch 
bleibt bestehen. Auch deshalb drängt sich nicht selten der Eindruck auf, dass es in 
den aktuellen Abgrenzungsbemühungen um eine – scheinbar stark enttäuschte – 
Abkehr von den Ideen von »1968« geht, die zugleich zutiefst mit diesen verstrickt 
bleibt.5

Wenn wir mit dem vorliegenden Band einen Blick auf die Sexualitätsgeschichte 
im deutschsprachigen Raum seit den 1960er Jahren werfen – mit Rückblicken in 
die 1950er Jahre –, so verfolgen wir vor diesem Hintergrund vor allem zwei Ziele. 
Erstens wollen wir die Sexuelle Revolution und ihre Nachgeschichte im Licht der 
aktuellen Forschung betrachten. Es geht uns damit nicht um einen weiteren Rück-
blick anlässlich eines bestimmten Jahrestages, sondern darum zu zeigen, dass und 
wie die umfangreichen Forschungstätigkeiten, die im vergangenen Jahrzehnt gera-
de im und zum deutschsprachigen Raum zu verzeichnen waren, den Blick auf die 
Sexuelle Revolution in entscheidender Weise verändert und erweitert haben.6 Zwei-
tens beabsichtigen wir, aktuellen Mythologisierungen und anbiedernden Diffamie-
rungen von »1968« entgegen zu wirken. Vor diesem Hintergrund versuchen einige 
Beiträge ebenfalls, den gegenwärtig viel diskutierten »Strukturbruch« zu Beginn 
der 1970er Jahre und die vermeintliche Einheitlichkeit der Jahrzehnte »nach dem 
Boom« aus sexualitätshistorischer Perspektive kritisch zu reflektieren.7 In welcher 
Hinsicht fügt sich die Geschichte sexueller Körper und Subjekte in dieses inzwi-
schen allgegenwärtige Deutungsmuster nicht allein, aber speziell zur Zeitgeschich-
te des deutschsprachigen Raumes? Und in welcher Hinsicht lassen sich zwischen 
den 1960er und den 1970er oder 1980er Jahren eher Kontinuitäten als Diskonti-
nuitäten erkennen?8 Wir möchten also nicht nur (einmal mehr) bestätigen, dass 
es nicht ausreicht, die aus heutiger Sicht zweifellos interessanten Verschiebungen 
der vergangenen Jahrzehnte einfach im Rahmen einer Fortschrittserzählung zu 
beschreiben, allem voran als Liberalisierungs-, Demokratisierungs-, Säkularisie-
rungs-, Individualisierungs- oder Pluralisierungsgeschichte.9 Die folgenden Unter-
suchungen zu markanten Transformationen innerhalb des Sexualitätsdispositivs 
sollen es auch ermöglichen, die konkrete historische Konfiguration sexueller Kör-

5 | Vgl. u.a. Y. Bauer: Sexualität.
6 | Vgl. hierzu auch F.X. Eder: Kultur der Begierde; P. Eitler: Die »sexuelle Revolution«; sowie 
den Forschungsüberblick von P.-P. Bänziger/J. Stegmann: Politisierungen und Normalisie-
rung.
7 | Vgl. insbesondere A. Doering-Manteuffel/L. Raphael: Nach dem Boom; dies.: Epochen-
bruch.
8 | Vgl. hierzu allgemein u.a. K. Andresen/U. Bitzegeio/J. Mittag: »Nach dem Struktur-
bruch«?; F. Trentmann: The Long History.
9 | Vgl. für solche Perspektiven allgemein E. Conze: Suche nach Sicherheit; M. Görtemaker: 
Geschichte der Bundesrepublik Deutschland; U. Herbert: Europe in High Modernity; ders.: 
Wandlungsprozesse; E. Wolfrum: Geglückte Demokratie.
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Sexuelle Revolution?  9

per und Subjekte am Ende des 20. und zu Beginn des 21. Jahrhunderts genauer zu 
fassen. Ohne eine fundierte historiografische Grundlage muss jede These über ein 
Ende dieses Dispositivs reine Spekulation bleiben und trägt wenig zum besseren 
Verständnis der aktuellen Situation bei.

Wir gehen in diesem Zusammenhang davon aus, dass Sexualität auch und vor 
allem ein Modus der Herstellung von Körpern und Subjekten ist, der nicht allein 
der Fortpflanzung dient, sondern darüber hinaus und insbesondere auch ein Ar-
rangement der Selbst- und Fremdführung darstellt, das sich im Laufe des 18. und 
19. Jahrhunderts sukzessive etabliert hat, nicht zuletzt auch im deutschsprachigen 
Raum. Dieser These Michel Foucaults wurde in den vergangenen zwei Jahrzehn-
ten wiederholt und detailliert nachgegangen und sie findet auch in zahlreichen 
neueren Studien Bestätigung.10 Foucault hatte bekanntlich argumentiert, dass in 
dieser Zeit das sogenannte Allianzdispositiv des Ancien Régime durch das Sexuali-
tätsdispositiv des bürgerlichen Zeitalters überlagert worden sei. Während dort Ver-
wandtschaftsbeziehungen und Güterverteilungen im Zentrum standen, ging es 
hier um eine möglichst vielfältige »Intensivierung des Körpers«.11 Dieser zunächst 
insbesondere bürgerliche Körper, so könnte man verallgemeinern, sollte nicht nur 
ein repräsentativer, sondern vor allem ein produktiver sein. Seit dem ausgehenden 
19. Jahrhundert wurde dieser Modus der Verkörperung beziehungsweise der Sub-
jektivierung insgesamt hegemonial, und vieles spricht dafür, dass er diese Funk-
tion während des gesamten vergangenen Jahrhunderts – und wohl auch darüber 
hinaus – bewahrt hat.

Diesen langfristigen Aspekten, zu denen vor allem die »identitätsstiftende« 
Funktion der Sexualität gehört, stehen freilich die je konkreten historischen For-
men des Sexualitätsdispositivs gegenüber, die es zu analysieren und in ihrem wei-
teren gesellschaftlichen Kontext zu verorten gilt.12 Insbesondere für die Zeit vor 
der Sexuellen Revolution muss dabei erstens die Frage der sozialen Reichweite dis-
kutiert werden, die in der sexualitätsgeschichtlichen Diskussion der letzten Jahre 
tendenziell in den Hintergrund gerückt ist: der bereits von Foucault immer wieder 
betonte Umstand, dass der sexuelle Körper des 19. Jahrhunderts primär ein bürger-
licher »Klassenkörper« war.13 Zweitens muss der Erkenntniswert einiger zentraler 
begrifflicher Instrumente und damit verbundener Perspektiven geprüft werden, 
die in den letzten Jahren in der Zeit-, der Wissens- und der Körpergeschichtsschrei-
bung entwickelt und profiliert wurden. Diese Perspektiven bilden den gemeinsa-
men Referenzrahmen der in diesem Band versammelten Studien, auch wenn sie 
durchaus unterschiedlich berücksichtigt und gewichtet werden. Auf diese Weise 
versuchen wir, Untersuchungen zu ganz unterschiedlichen Fragestellungen mit-
einander in einen produktiven Dialog zu bringen und so verschiedene thematische 
Bereiche wie das Begehren im Alter, den Umgang mit Aids oder die langjährigen 
Auseinandersetzungen um die »Pille« in einem gemeinsamen Kontext zu betrach-
ten. Die hier skizzierte Geschichte der Sexualität strebt folglich nicht thematische 

10 | P. Weber: Der Trieb zum Erzählen; C. Putz: Verordnete Lust; vgl. allgemein auch S. Spec-
tor/H. Puff/D. Herzog: After The History of Sexuality.
11 | M. Foucault: Der Wille zum Wissen, S. 129; vgl. auch P. Sarasin: Reizbare Maschinen.
12 | Vgl. dazu auch den Beitrag von F.X. Eder in diesem Band.
13 | M. Foucault: Der Wille zum Wissen, S.  149; vgl. im weiteren Kontext auch P. Sarasin: 
Reizbare Maschinen.
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Vollständigkeit an – so fehlen etwa Beiträge, die sich explizit den Themen der 
»Prostitution«14 oder der Sexualtherapie15 widmen –, noch wird eine homogene, 
chronologische Verlaufsgeschichte erzählt. Vielmehr wird nach jenen Prozessen 
gefragt, die in den vergangenen gut fünfzig Jahren Körper und Subjekte nicht nur 
als sexuelle repräsentierten, sondern auch produzierten und die dabei zunehmend 
alle Personen anriefen. Im Folgenden werden diese Prozesse und die damit ver-
bundenen forschungsleitenden Begriffe kurz beschrieben und ihre gegenseitigen 
Bezüge erläutert.

Ein Schwerpunkt sexualitätsgeschichtlicher Forschung liegt seit Längerem auf 
den historisch variablen Formen der medialen Konstruktion und Vermittlung be-
ziehungsweise auf der Medialisierung der Sexualität. Medien haben ohne Zweifel 
auf zentrale Weise an der Produktion und gesellschaftlichen Verbreitung sexueller 
Normen und Praktiken, Bilder und Vorstellungen mitgewirkt und die nachfolgend 
beschriebenen Prozesse gefördert. Sei es im Kontext »pornografischer« Bilder seit 
der Mitte des 19. Jahrhunderts, der Ratgeberliteratur seit dem frühen 20. Jahrhun-
dert oder mit Blick auf die Boulevardmedien, die seit den 1950er und 1960er Jahren 
immer öfter »auf den Sex« kamen: Sexualität – wie wir sie hier betrachten – lässt 
sich nicht ohne Medialität denken.16

Gerade im Kontext der 1960er Jahre lassen sich sexuelle Körper und Subjekte 
auch innerhalb eines überaus vielschichtigen Politisierungsprozesses verorten und 
beschreiben. Die in der »Studentenbewegung« erstmals lautstark vorgetragenen 
Forderungen nach einer »Kulturrevolution« etwa zielten nicht zuletzt auf einen 
vermeintlich radikalen Wandel im Bereich der sexuellen Beziehungen ab.17 Diese 
explizite Politisierung der Sexualität ist zwar charakteristisch für die »Studenten-« 
und vor allem auch für die mit ihr eng vernetzte »Schülerbewegung«, sie war aber 
keineswegs eine Erfindung von »1968«, sondern lässt sich als ein geradezu grund-
legendes Element des Sexualitätsdispositivs überhaupt beschreiben.18 Eine Sexuali-
tät zu »haben« unterwirft eine Person einer spezifischen symbolischen Struktur, 
zugleich erhält sie dadurch eine jeweils relational bestimmte Sprecherinnen- oder 
Sprecherposition, es werden ihr spezifische Handlungsmöglichkeiten nicht nur 
verwehrt, sondern zum Teil auch erst eröffnet. So kann sie beispielsweise zusam-
men mit anderen »Betroffenen« für eine rechtliche Anerkennung der eigenen se-
xuellen Identität und ein Ende von Unterdrückung kämpfen oder entsprechende 
Forderungen an den (Sozial-)Staat richten. Solche »Identitätspolitiken« lassen sich 
bis in die Anfänge der Homosexuellenbewegungen im frühen 20. Jahrhundert zu-

14 | Vgl. dazu etwa S. Grenz/M. Lücke: Verhandlungen im Zwielicht; U. Falck: VEB Bordell; M. 
Lücke: Männlichkeit in Unordnung.
15 | Ausführliche Literaturhinweise speziell zur Paartheraphie gibt J. Elberfeld: Subjekt/Be-
ziehung.
16 | Vgl. P.-P. Bänziger et al.: Dr. Sex; zur Pornografie s. ferner die Beiträge von P. Eitler und 
C. Sager in diesem Band.
17 | Vgl. hierzu etwa D. Herzog: Die Politisierung der Lust; P. Eitler: Die »sexuelle Revolu-
tion«; F.X. Eder: Die »sexuelle Revolution«; sowie verschiedene Beiträge in diesem Band, ins-
bes. von J. Elberfeld, B. Gammerl, C. Sager, I. Schmincke und N. Verheyen.
18 | Vgl. P.-P. Bänziger/J. Stegmann: Politisierungen und Normalisierung.
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rückverfolgen.19 In jüngerer Zeit sind es vermehrt Intersexuelle, die diesen Weg zu 
gehen versuchen.20

Schon seit den frühen 1970er Jahren lässt sich allerdings auch eine gegen-
läufige Tendenz erkennen: Die Sexualität wurde weniger als ein Gegenstand der 
politischen Intervention betrachtet, denn als ein wichtiger Ort der Arbeit an sich 
selbst – der Selbstsorge.21 Doch auch wenn in verschiedenen Zusammenhängen, 
nicht zuletzt in der Aidspolitik seit den 1980er Jahren, davon die Rede war, dass be-
stimmte Bereiche der Sexualität sukzessive zu »entpolitisieren« seien, wurde auch 
in diesen Fällen in grundsätzlicher Weise ausgehandelt, wer das Recht habe, auf 
welche Art (öffentlich) zu sprechen und entsprechende Forderungen zu stellen: die 
(mehr oder weniger direkt betroffenen) Aktivisten und Aktivistinnen der Act Up!-
Bewegung oder das Expertenpersonal der Aidshilfen. Was auf den ersten Blick als 
widersprüchlich erscheint, verweist also schließlich auf unterschiedliche Konzepte 
davon, was als politisch zu definieren ist. Auch die »Entpolitisierung« des Um-
gangs mit Aids stellt in diesem Sinne einen Politisierungsprozess dar.22

Zeitgleich mit der auch in anderen gesellschaftlichen Bereichen erkennbaren 
Hinwendung zur Selbstsorge lässt sich beobachten, wie sich unterschiedliche the-
rapeutische Ansätze etablierten, bei denen ausdrücklich nicht die Veränderung der 
Gesellschaft oder die langjährige »Aufarbeitung der Vergangenheit«, sondern die 
Lösung konkreter Probleme der Einzelperson im Zentrum standen. Allgemein ist 
im 20. Jahrhundert eine Tendenz zu erkennen, intra- und interpersonalen Konflik-
ten zunehmend mit Hilfe therapeutischer Kommunikationsformen zu begegnen 
und diese auch auf Kommunikationssituationen jenseits dezidiert therapeutischer 
Gespräche anzuwenden.23 Die Geschichte der Sexualität ist mit diesem Prozess 
der umfassenden Therapeutisierung von Subjektivierungsformen und Selbstver-
hältnissen untrennbar verbunden.24 Wir gehen davon aus, dass das Sprechen über 
sich selbst und die eigenen »Lüste« immer auch ein angeleitetes Sprechen darstellt. 
Insbesondere die Psychoanalyse lässt sich vor diesem Hintergrund als Psychotech-
nik der Konstruktion von sexuellen Körpern und Subjekten verstehen. Ihre Rolle 
beim Entstehen und in der Entwicklung des Sexualitätsdispositivs, so Michel Fou-
cault, habe unter anderem darin bestanden, die Familie so offen wie nie zuvor zu 
sexualisieren, zugleich aber das neue Sexualitäts- und das alte Allianzdispositiv 

19 | Vgl. etwa zur Schweiz T. Delessert: »Les homosexuels sont un danger absolu«; N. Gero-
detti: Modernising Sexualities; C. Schlatter: Neigung zu Burschen. Für die zweite Hälf te des 
20. Jahrhunderts vgl. M. Beljan: Rosa Zeiten? sowie den Beitrag von B. Gammerl in diesem 
Band.
20 | Vgl. P.-P. Bänziger: Sex als Problem, S.  217ff.; vgl. auch C. Lang: Intersexualität; U. 
Klöppel: XX0XY ungelöst.
21 | Vgl. dazu im Hinblick auf die Frauenbewegung A. Bührmann: Das authentische Ge-
schlecht; sowie den Beitrag von I. Schmincke in diesem Band.
22 | P.-P. Bänziger: ExpertInnen statt AktivistInnen; vgl. auch den Beitrag von M. Beljan in 
diesem Band.
23 | H. Hausendorf: Editorial.
24 | Vgl. allgemein zu Therapeutisierungsprozessen im deutschsprachigen Raum seit den 
1960er Jahren S. Maasen et al.: Das beratene Selbst; M. Tändler/U. Jensen: Das Selbst 
zwischen Anpassung und Befreiung; P.-P. Bänziger et al.: Dr. Sex; S. Duttweiler: Sein Glück 
machen.
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wieder deutlicher aufeinander zu beziehen.25 Umgekehrt hat die tiefe Bedeutung, 
die der Sexualität für die Identität bzw. Identifizierung einer Person zugeschrie-
ben wird, viel zur Entwicklung therapeutischer Formen beigetragen. Das Sexuali-
tätsdispositiv förderte Techniken, welche die Introspektion zu einem methodisch 
angeleiteten Verfahren machten. Im Laufe des 20. Jahrhunderts hat sich diese Be-
ziehung keineswegs abgeschwächt. Gleichwohl haben sich die gesellschaftlichen 
Umstände und damit auch die dominierenden therapeutischen Kommunikations-
formen verändert. Aus diesem Grund sind nicht nur verschiedene Modi der Thera-
peutisierung im 20. Jahrhundert zu differenzieren und zu analysieren; auch die 
Bedeutung und die Empfänglichkeit unterschiedlicher gesellschaftlicher Gruppen 
für eine solche Therapeutisierung sexueller Körper und Subjekte gilt es zu spezi-
fizieren – im Fall der 1970er und 1980er Jahre zum Beispiel mit Blick auf das so-
genannte Alternativmilieu.26

Obwohl die Genealogie der seit den 1960er Jahren massenhaft produzierten 
Sexualratgeberliteratur durchaus ins späte 19. und frühe 20. Jahrhundert zurück-
reicht,27 blieb die hier erkennbare spezifische Perspektive auf sexuelle Fragen lange 
Zeit noch eher marginal. In der ersten Jahrhunderthälfte dominierten kulturkriti-
sche und gesellschaftsdiagnostische Fragestellungen sowie Reformprogramme.28 
Eines der aus heutiger Sicht zentralen Ereignisse für die Geschichte der therapeuti-
schen Betrachtung und Bearbeitung von Sexualität seit den 1960er Jahren war die 
Publikation der Studie »Human Sexual Response« von William H. Masters und Vir-
ginia E. Johnson im Jahr 1966. Bereits 1967 erschien sie in deutscher Übersetzung, 
was auf den enormen Erfolg des Buches verweist. Große Teile der Sexualratgeber-
literatur der 1970er und 1980er Jahre – und auch noch darüber hinaus – beziehen 
sich auf diese Studie.29 Sexualität wird hier im Modus der Problemlösung beschrie-
ben.30 Sie ist nicht mehr ein Gegenstand der Suche nach der Wahrheit einer Per-
son oder bestimmter Reformprogramme, sondern ein Objekt naturwissenschaft-
lich-experimenteller Betrachtungen: Fortan sollten »physiologische Tatsachen statt 
›phallischer Irrtümer‹ gelehrt werden«31, verkündete das Vorwort. Der Phallus als 
Irrtum – deutlicher kann die Abgrenzung zur psychoanalytischen Sexualitätskon-
zeption wohl kaum formuliert werden. Die Bedeutung der Sexualität als Struk-
turprinzip der Biographie einer therapierten Person tritt hier also vergleichsweise 
in den Hintergrund; die Bande zwischen Sexualität und Wahrheit scheinen gelo-
ckert. Sexuelle Praktiken oder intime Beziehungen stellen nicht mehr unbedingt 
ein Identitätsmerkmal dar, sie werden vielmehr zu strategisch verhandelbaren, da 
physiologisch behandelbaren Faktoren der Selbstbearbeitung. Zentrales Objekt des 
therapeutischen Engagements ist hierbei nicht länger die Psyche, sondern der Kör-
per. Diese Somatisierung der Sexualität stellt spätestens seit den 1960er Jahren 
einen zentralen Aspekt von deren Therapeutisierung dar und muss im Kontext der 

25 | Siehe perspektivisch M. Foucault: Der Wille zum Wissen, S. 136f.
26 | Vgl. insbesondere S. Reichardt/D. Siegfried: Das alternative Milieu.
27 | Vgl. P. Sarasin: Reizbare Maschinen; R. Helmstetter: Der stumme Doktor.
28 | Für diese Ausrichtung steht allen voran A. Forel: Die sexuelle Frage.
29 | P.-P. Bänziger: Sex als Problem, S. 311; I. Osswald-Rinner: Oversexed and underfucked, 
S. 57ff.
30 | P.-P. Bänziger/A. Wellmann: Problemgeschichten.
31 | W.H. Masters/V.E. Johnson: Human sexual response, S. 16.
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Somatisierung von Selbstverhältnissen und Subjektivierungsformen auch in zahl-
reichen anderen Gesellschaftsbereichen betrachtet werden, nicht zuletzt in Sport 
und Fitness, in der Gesundheit oder auch in der Religion.32

Formen einer expliziten Somatisierung der Selbstsorge lassen sich allerdings 
bereits im 19. Jahrhundert erkennen. So bestand zum Beispiel die Produktion bür-
gerlicher Körper nicht nur in Lektüre- und Reflexionstechniken, sondern unter 
anderem auch in umfassenden und direkt auf die Eingrenzung des Körpers ab-
zielenden Praktiken der Hygiene.33 Einmal mehr zeigt sich damit, dass die Kom-
plexität von Prozessen der Konstitution von Körpern und Subjekten mit dem allzu 
groben Begriff der »Modernisierung« nicht adäquat gefasst werden können: Die 
Sexuelle Revolution um und nach »1968« weist zwar aus genealogischer Perspek-
tive durchaus Bezüge zu den bürgerlichen Formen der Produktion von Körpern 
auf, sie war aber Ausdruck und Ergebnis einer historisch sehr spezifischen Form 
von Körperpolitik, die sich nicht einfach darauf zurückführen lässt.34 Wer schlicht 
von Prozessen der Verbürgerlichung oder der Popularisierung von bürgerlichen 
Selbstverhältnissen spricht,35 reduziert letztlich die weitreichenden gesellschaft-
lichen Transformationen seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert – insbesondere 
das Aufkommen der Arbeits- und Konsumgesellschaft des 20. Jahrhunderts36 – 
auf eine Fußnote der Geschichte »großer« Gründerfiguren.37 Nicht zuletzt ist vor 
diesem Hintergrund auch gezielt nach historisch spezifischen Formen der Ver-
wissenschaftlichung, Medizinisierung und Medikalisierung38 von Sexualität zu 
fragen. Obwohl beispielsweise das humanwissenschaftliche Sprechen über Sexua-
lität bereits eines der konstituierenden Merkmale des Sexualitätsdispositivs im 19. 
und 20. Jahrhundert darstellte,39 kam es erst mit der Publikation der beiden so-
genannten Kinsey-Reports zur Sexualität des Mannes (1948) und der Frau (1953) 
zu einem Aufschwung neuer Formen von naturwissenschaftlich-experimentellen 
Herangehensweisen, die nicht ohne Einfluss auf die Produktion sexueller Körper 
und Subjekte blieben.40 Die einflussreiche Studie von Masters und Johnson stützte 
sich nicht zuletzt auf solche Vorarbeiten.

In einem historischen Zusammenhang mit dieser nicht linear verlaufenden 
Geschichte der Therapeutisierung, Somatisierung, Verwissenschaftlichung und 
Medikalisierung von Sexualität stehen auch in zahlreichen gesellschaftlichen 
Bereichen beobachtbare Normalisierungsprozesse: Im 20. Jahrhundert wurden 

32 | Vgl. hierzu auch den Beitrag von I. Schmincke in diesem Band sowie in einem breiteren 
Kontext P. Eitler: »Biofreiheit«; S. Maasen u.a.: Das beratene Selbst; M. Lengwiler/J. Madar-
ász: Das präventive Selbst.
33 | Vgl. P. Sarasin: Reizbare Maschinen.
34 | Vgl. P. Eitler: Die »sexuelle Revolution«.
35 | Dif ferenzier t: A. Reckwitz: Das hybride Subjekt.
36 | Vgl. dazu P.-P. Bänziger: Fordistische Körper.
37 | So etwa bei J. Fischer, Bürgerliche Gesellschaft.
38 | Ein Beispiel dafür ist die Geschichte der »Pille«, vgl. den Beitrag von E.-M. Silies in 
diesem Band.
39 | Vgl. etwa P. Weber: Trieb zum Erzählen.
40 | A.C. Kinsey/W.B. Pomeroy/C.E. Martin: Sexual Behavior in the Human Female; dies.: 
Sexual Behavior in the Human Male. Zur Rezeption dieser Studien im deutschsprachigen 
Raum siehe unter anderem S. Steinbacher: Wie der Sex nach Deutschland kam.
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Verhaltensweisen immer weniger allein mittels »juridischer« oder »moralischer« 
Normen und immer mehr mit Hilfe von experimentell hergestellten und statis-
tisch ausgewerteten Daten über Normalverteilungen und Wahrscheinlichkeiten 
beurteilt.41 Die akribische Erfassung des sexuellen Verhaltens einer ganzen »Popu-
lation«, allen voran in den Kinsey-Studien, gehört wohl zu den bekanntesten und 
auch gesellschaftlich einflussreichsten Umsetzungen dieses Programms. Alfred 
Kinsey und seine Mitarbeitenden zeigten anhand zahlloser Interviews auf, wie groß 
die Bandbreite des tatsächlich alltäglich Praktizierten und Phantasierten war. Auf 
der Basis des hier generierten Wissens ließen sich die meisten Formen sexueller 
Objektwahl sowie eine Vielzahl von Praktiken als »normal« beschreiben: Was nicht 
alle, aber doch viele oder auch nur einige tun, kann so falsch nicht sein. Nur was 
über diesen Bereich des Normalen eindeutig hinausragt, gilt als problematisch und 
damit als behandlungsbedürftig oder letztendlich gar strafbar. Gezielt zu unter-
suchen gilt es in diesem Rahmen nicht nur fortwirkende oder neuartige Formen 
der Bevölkerungs- beziehungsweise der Biopolitik.42 Das sexualwissenschaftliche 
Normalisierungswissen dient auch dazu, die Grundlage sexueller Identitätspositio-
nen zu untergraben: die Vorstellung, dass man innerhalb der Sphäre der Sexualität 
überhaupt eindeutige und stabile Differenzen erkennen könne.

Die Geschichte sogenannter queerer Identitätspolitiken zeigt aber deutlich, dass 
die Tendenzen zur Normalisierung in den vergangenen Jahrzehnten keineswegs 
einfach zu einer Auflösung sexueller Identitätspositionen geführt haben. Vielmehr 
verfestigten sie sich teilweise gar. Es ist heute in vielen sozialen Situationen wich-
tiger denn je, homo-, hetero- oder bisexuell, ja sogar queer zu sein. Auch die Über-
griffe auf als »schwul« oder »weiblich« geltende Angehörige der »Emo-Szene« oder 
die Ubiquität homophober Äußerungen weisen in diese Richtung. Wir sind der 
Ansicht, dass diese Erscheinungen nicht einfach als Überbleibsel älterer Normen 
beschrieben werden sollten. Stattdessen ist die gesellschaftliche Reichweite und 
die je spezifische Wirkung von Normalisierungsprozessen kritisch zu prüfen und 
danach zu fragen, wie diese Prozesse der sexuellen Identifizierung und – damit 
zusammenhängend – neue Formen der Vergeschlechtlichung zu bewerten sind.43 
Vor allem die Heterosexualisierung verschiedengeschlechtlicher intimer Hand-
lungen und Beziehungen scheint ein spezifisches Kennzeichen der Sexualität in 
den vergangenen Jahrzehnten darzustellen. Normalisierungsprozesse dürften also 
hauptsächlich bewirkt haben, dass die Heterosexualität heute nicht mehr die einzi-
ge Norm, sondern eine Position unter anderen darstellt, die gerade deshalb – darauf 
kommt es hier an – explizit artikuliert und inszeniert werden muss.44 Zugleich fun-
giert sie aber nach wie vor – und vielleicht sogar umso mehr – als Vorlage, nach der 
andere sexuelle Identitäten konstruiert werden. Dieser oftmals recht unpräzise als 

41 | J. Link: Versuch über den Normalismus; F.X. Eder: Ideale Vergattung.
42 | Vgl. nach wie vor M. Foucault: Der Wille zum Wissen.
43 | Vgl. dazu auch den Beitrag von B. Gammerl in diesem Band.
44 | Vgl. Y. Bauer: Sexualität; L. Sauerteig: Herstellung; sowie allgemein H.G. Cocks: Moder-
nity; H. Blank: Straight.
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Pluralisierung45 oder Ausdifferenzierung46 umschriebene Prozess der Produktion 
sexueller Identitäten belegt sehr deutlich, dass das Sexualitätsdispositiv keines-
wegs im Verschwinden begriffen ist: Die vermeintliche Wahrheit über eine Person 
soll nach wie vor auch in deren Sexualität gesucht und gefunden werden. Zugleich 
gewann die Sexualität seit den 1960er Jahren auch deshalb an wachsender Bedeu-
tung, weil – wie bereits erwähnt – sogenannte sexuelle Probleme zunehmend als 
lösbar betrachtet wurden. Das sexuelle »Funktionieren« hat in diesem Rahmen 
eine gesellschaftliche Relevanz erhalten, die weit über die ältere, hauptsächlich in 
rechtlicher Hinsicht relevante Frage hinausweist, ob die Ehe körperlich vollzogen 
werden kann. Im Zusammenhang mit einer im 20. Jahrhundert signifikant ausge-
weiteten Emotionalisierung von Sexualität wurden intime Beziehungen immer we-
niger über Institutionen oder vermeintliche Traditionen geknüpft und stabilisiert, 
denn über ein immer wieder zu aktualisierendes, emotionales Bekenntnis zuei-
nander. Eine »funktionierende«, »gelungene«, »erfüllende« Sexualität avancierte 
dabei zu einem wichtigen Gradmesser für das erlebte beziehungsweise gefühlte 
»Glück« innerhalb einer intimen Beziehung.47

Parallel zur Emotionalisierung der Sexualität lässt sich in der Geschichte inti-
mer Beziehungen im 20. Jahrhundert auch eine insgesamt zunehmende Ausrich-
tung auf Partnerschaftlichkeit und eine Ethik des Aushandelns beobachten und 
kritisch befragen. Dieser Wandel von Beziehungsidealen wurde traditionell unter 
Rückgriff auf einen vermeintlich allgegenwärtigen Prozess in der Moderne als »In-
dividualisierung« erklärt.48 Wir möchten jedoch vorschlagen, diesen Wandel im 
breiteren Kontext einer Normalisierung der Sexualität und der Umgestaltung von 
Fremd- und Selbstführungspraktiken speziell in der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts zu betrachten. Die Verhandlungsethik lässt sich als Kennzeichen einer 
Gesellschaft beschreiben, deren Mitglieder kaum mehr über Möglichkeiten ver-
fügen, sich zur Beurteilung von sexuellen Praktiken auf normative Prinzipien zu 
beziehen, die der Partnerschaft vollkommen äußerlich wären. Zugleich setzt sie 
zu einem »freien« Willen befähigte Subjekte voraus.49 Unter Zwang stehende Per-
sonen, die ihr Handeln nicht reflexiv bearbeiten und optimieren können, erfüllen 
deshalb die Grundvoraussetzung für das partnerschaftliche Modell nicht. Nicht 
nur Kinder oder schwer geistig behinderte Menschen, auch Tiere und Tote gelten 
dementsprechend als nicht vertragsfähig – sie zählen zwar nicht einfach zu den 
»frei« konsumierbaren Dingen, sind aber grundsätzlich aus diesem Subjektmodell 
ausgeschlossen. Allerdings gab es, wie sich am Beispiel der sogenannten kindli-
chen Sexualität zeigen lässt, gerade seit den 1960er Jahren vermehrt Stimmen, 
die genau dies in Frage stellten. Und wie die jüngste »Pädophilie-Debatte« um die 

45 | Vgl. dazu im Zusammenhang einer Geschichte von Männlichkeiten W. Schmale: Ge-
schichte der Männlichkeit, Kap. 5; sowie in Übersichtsdarstellungen zur Geschichte der BRD 
E. Conze: Suche nach Sicherheit, insbes. S. 554ff.; M. Görtemaker: Geschichte der Bundes-
republik Deutschland, insbes. S. 620ff.
46 | S. Lewandowski: Sexualität.
47 | Vgl. etwa A. Wellmann: Beziehungssex; P.-P. Bänziger: Von der Suche nach einem Prob-
lem; sowie den Beitrag von P. Eitler in diesem Band.
48 | Siehe etwa U. Beck/E. Beck-Gernsheim: Das ganz normale Chaos der Liebe; C. Kop-
petsch: Liebesökonomie.
49 | Vgl. hierzu auch die hervorragende Problematisierung in Y. Bauer: Sexualität.
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Grünen und die FDP im deutschen Bundestagswahlkampf 2013 zeigte, lässt sich 
diese Diskussion nicht allein auf einzelne Akteure aus der sogenannten Pädophi-
lie-Bewegung der 1970er Jahre reduzieren, sondern muss im größeren Kontext be-
trachtet werden.50

Therapeutische, normalisierende und andere Körper- und Selbsttechniken stel-
len zugleich sexuelle Körper und Subjekte her, die unter den Bedingungen der 
zunehmend dienstleistungsbasierten Ökonomien des »Westens« produktiv sein 
beziehungsweise bleiben sollen. Eine interessante Perspektive haben hier in den 
vergangenen Jahren jene Forschungsarbeiten eröffnet, die Formen »sexueller 
Arbeit« untersuchen, also den Umstand, dass Sexualität im Rahmen von (Lohn-)
Arbeitsverhältnissen eine zunehmend bedeutsame Rolle spielt, ohne dass sie hier 
– wie bei der Sexarbeit – das zentrale »Produktionsmittel« darstellen würde.51 Zu 
prüfen ist aber auch die viel diskutierte These einer Ökonomisierung der Sexua-
lität, einer Tendenz, die Sexualität zunehmend in ökonomischen Begriffen und 
Denkformen zu behandeln: Intime Beziehungen werden als »Projekte« initiiert, 
man »investiert« in diese Beziehungen und optimiert seine körperliche – nicht 
zuletzt die sexuelle – »Leistungsfähigkeit«.52 Zugleich gilt es aber auch, Prozesse 
der Kommodifizierung und Formen des Konsums von Sexualität, von sexuellen 
Dingen und Dienstleistungen, neuartig zu befragen und stärker in den Fokus zu 
rücken. Unter dem Blickwinkel einer Geschichte der Sexualität der vergangenen 
fünfzig Jahre ist zu analysieren, inwiefern der Konsum als Diskurs und Praxis dar-
an beteiligt war, sexuelle Körper und Subjekte überhaupt erst – oder immer wieder 
neu – zu produzieren.53 Für die Geschichte von Intimbeziehungen in Nordamerika 
hat etwa Eva Illouz gezeigt, wie eng das Aufkommen »romantischer« Beziehungs-
ideale mit der Herausbildung konsumgesellschaftlicher Strukturen zusammen 
hängt.54 Eine solche Verknüpfung einer Geschichte von (sexuellen) Körpern und 
Subjekten mit wirtschafts- und konsumgeschichtlichen Fragestellungen stellt je-
doch für die Zeit um und nach »1968« nach wie vor ein Desiderat dar, selbst wenn 
es mittlerweile – beispielsweise im Zusammenhang mit der Geschichte der Prosti-
tution oder der Pornografie – einige wenige historische Studien hierzu gibt.55 Ins-
besondere wäre etwa genauer zu untersuchen, welche Angebote von wem wie in 
Anspruch genommen wurden. Zudem muss es künftig vermehrt darum gehen, 

50 | Vgl. hierzu den Beitrag von J. Elberfeld in diesem Band und den Zwischenbericht in 
Institut für Demokratieforschung: Die Pädophiliedebatte. 
51 | Vgl. u.a. A. Engel: Bilder von Sexualität und Ökonomie; T. Kaufmann: Materialität des 
Wissens; R. Lorenz/B. Kuster: sexuell arbeiten; sowie den Beitrag von O. Penz in diesem 
Band.
52 | Vgl. dazu den Beitrag von A. Wellmann in diesem Band; sowie allgemein u.a. S. Duttwei-
ler: Beratung; J. Elberfeld: Befreiung des Subjekts.
53 | Vgl. mit weiteren Literaturhinweisen den Beitrag von E. Heineman in diesem Band; für 
das ausgehende 19. und erste Drittel des 20. Jahrhunderts ferner C. Eifer t: Geld, Nerven 
und Psyche.
54 | E. Illouz: Der Konsum der Romantik.
55 | Vgl. E. Heineman: Before Porn Was Legal; P. Eitler: Sexualität als Ware; F.X. Eder: Li-
beralisierung und Kommerzialisierung. Vgl. auch den Artikel von D. Herzog in diesem Band.
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die Dinglichkeit beziehungsweise die materielle Dimension des Konsums von Se-
xualität zu untersuchen.56

Die Bedeutung, die der Verknüpfung von Sexualität und Konsum zuzuschrei-
ben ist, sollte nicht mit einer unkritischen Übernahme zeitgenössischer Quel-
lenbegriffe wie jenem der »Konsumgesellschaft« verwechselt werden.57 Dies gilt 
auch für weitere Quellenbegriffe wie etwa die »Amerikanisierung«: Statt einfach 
danach zu fragen, inwiefern sexuelle Körper und Subjekte im deutschsprachigen 
Raum seit den 1960er Jahren zunehmend »amerikanisiert« wurden, erscheint es 
uns fruchtbarer, die Produktivität durchaus unterschiedlicher Vorstellungen über 
»Amerika«, »Nordamerika« oder den »Westen« für die Wahrnehmung und Her-
stellung von Sexualität zu analysieren.58 In diesem Zusammenhang stellt auch die 
Untersuchung von Orientalisierungs- beziehungsweise Exotisierungsprozessen 
innerhalb der Sexualitätsgeschichte, allem voran um und nach »1968«, ein De-
siderat dar.59 Darunter fällt insbesondere die Rezeption »asiatischer« – oder auch, 
wie im Fall Michel Foucaults, »antiker« – Körpertechniken. Diese lassen sich vor 
allem seit den 1960er Jahren und nicht nur im Bereich der Sexualität deutlich er-
kennen, sondern auch in anderen Gesellschaftsbereichen wie der Ernährung, der 
Gesundheit, der Religion oder dem Kampfsport.60 Das bedeutet freilich nicht, dass 
bestimmte historische Arrangements des Sexualitätsdispositivs nicht umgekehrt 
auch die Konstruktion nationaler oder transnationaler »Identitäten« befördert hät-
ten: nicht nur im Hinblick auf eine »Okzidentalisierung«, sondern insbesondere 
nach »1989« auch im Hinblick auf eine nicht selten ebenfalls offen rassistische 
»West-« und »Osteuropäisierung« von sexuellen Körpern und Subjekten. In die-
sem Zusammenhang sollte auch die Bedeutung des Kalten Krieges in Zukunft 
stärker berücksichtigt werden, eine Perspektive, die in der Körpergeschichte bisher 
größtenteils vernachlässigt wurde und die auch in diesem Band nur gestreift wird.61

All diese Prozesse sind der Hintergrund für die Bestrebungen der folgenden 
Beiträge, unter Rückgriff auf durchaus verschiedenartige, aber mannigfach mit-
einander verknüpfte Formen der Selbst- und Fremdführung die Geschichte der 
Sexualität im Rahmen umfassenderer Entwicklungen und Veränderungen in der 
Zeitgeschichte der vergangenen fünfzig Jahre zu verorten und teilweise neu zu 
perspektivieren.

***

56 | Vgl. insbes. den Beitrag von S. Duttweiler in diesem Band.
57 | Vgl. dazu F. Trentmann: The Long History.
58 | Vgl. auch die umfangreiche Auseinandersetzung zu Amerikanisierungs- bzw. Westerni-
sierungsprozessen innerhalb der Zeitgeschichtsschreibung: A. Schildt: Ankunft im Westen; 
A. Doering-Manteuffel: Wie westlich sind die Deutschen; J. Tanner/A. Linke: Attraktion und 
Abwehr.
59 | Vgl. den Beitrag von P. Eitler in diesem Band; sowie sehr knapp P. Eitler: Die »sexuelle 
Revolution«; ders.: Das »Reich der Sinne«?
60 | Vgl. zum deutschsprachigen Raum etwa M. Möhring: Fremdes Essen; P. Eitler: »Selbst-
heilung«; M. Streng: Kampf – Kunst – Körper.
61 | Für die USA vgl. nach wie vor A. Slane: A Not so Foreign Affair.
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Als Herausgeberinnen und Herausgeber dieses Bandes sind wir zahlreichen Perso-
nen und Institutionen zu großem Dank verpflichtet – zuallererst den Autorinnen 
und Autoren für ihre kollegiale Mitwirkung und große Geduld. Für die freundliche 
Aufnahme des Bandes in die Reihe »1800 | 2000« und ihre kritischen Hinweise 
danken wir Peter Becker, Jane Caplan, Alexander C.T. Geppert, Martin H. Geyer 
und Jakob Tanner, für die gute Zusammenarbeit dem transcript Verlag und hier 
insbesondere Christine Jüchter und Gero Wierichs. Ganz besonders bedanken wir 
uns bei Arina Heussler von der Universität Basel für ihre sorgfältige Mitarbeit bei 
der Überarbeitung zahlreicher Beiträge und bei der Fertigstellung der Publikation. 
Dieser Band geht teilweise auf eine Konferenz zurück, die Magdalena Beljan, Pas-
cal Eitler und Georg Mein bereits 2007 an der Universität Luxemburg veranstaltet 
haben; für die Finanzierung dieser Tagung durch die Universität Luxemburg be-
danken wir uns ebenfalls sehr. Der Fondation Berta Setzer schließlich danken wir 
für die großzügige finanzielle Unterstützung der Veröffentlichung des vorliegen-
den Bandes.
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